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Sir. 13

f ^oïjantt (Sterbt £ierî)tt
alt *]3oft6ureauct)ef in ££)uu.

Wit großen ©Ijren unb unter fetjr ftnrter
Seilnalpne feiner iöelannten, fetner ßfceunbe unb
ehemaligen Kollegen, ber SJertualtitngêbeïjBrben
ber lloft unb Üjre3 Ißerfona© mürbe Wittiood),
hen I. Würg auf bem griebfjof in Sïïjun sperr alt
tpoftPurenudjef 3o()anit ©terd)W3ied)ti beerbigt.

®r ftarb, oom îobe m Üb unb freunblidi beim»
geljolt, uad) furgem ßraufenlager ait ben golgen
etreS Ç)irnfd)(age3 am 2ß. fffebritar, nadjbem er
nod) furg guuor feinen üblichen (Saug in bie
©tabt gemadjt hatte.

Spt'tr ©terdji ftammte, mie feine ©attiu.'mit
ber er in glücflidjfter ®t)e lebte, aus Watten bei
gnterlafen, bem feine gange gamilie ftetë eine
treue 3tnt)änglid)teit betuatjrte. 5)er ©(je ent-
fproffcn brei Knaben, boit benen bie gluei jiiugern
3toiIlinge luareu, bie fid) fo glidjcn, baß fie nur
im ©tterntjaufe uuterfdjteben luevbeu tonnten.
$ie brei fröhlichen ©uljue erlebten eine Überauel
glücftidje Uugeub, bie üjrtett bai gange Sebeu
erbelïen wirb.

f>err ©terd)i mar 50 3al)re im $oftbienft

Sie B e r n e r 23 o cb e

tätig, gnerft in ^ntertafen unb bann 36 3ab«'
in SEfjurt. £>ie SBidjtigteit ber lieft für bei
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gretnöenöerfebr itn Q3ertierober lanb ertennenb,
bübete er fid) in ber 3ugenb mit großem ©ifer
fprad)lid) aus unb er ging aud) nad) ©ngtaitb,
mo er in Sonbon goraftifd) bie ipoftfpradje er»

lernte. Stefe Kenntntffe teilte er bann immer
aud) gerne jüngern fprad)liebenben Kollegen mit,
mie iljm überhaupt bie (Sabe eigen mar, bie

3ungmannfd)aft mit ©ebulb unb Eingabe im
ißoftbienjte Ijerangubilben. Söäbrent feiner erfolg»
reidjeu Sätigteit beim ißoftamt Sbutt tonnte er
eine erfreuliche ©ntmicflung ber ©tabt unb ihres
JöerfeljvS miterleben, bie ihn mit einer freubigett
©enugtuntig erfüllen burfte. 3lm i.Slpril 1924
trat et 68 jäljrig in ben loof)Iöerbienten fRutje»

ftanb, ben er 15 -3af)te lang unb bis guleßt
törperlid) unb reiftig nod) rüftig genießen burfte.

3m bürgerlichen lieben betunbete Iperr ©terd)i
eine fenfredjte ©efinnung, unb nahm als Wit»
glieb ber greifinnigen Partei, beren Slerfamm»
iitngen unb Vorträge er regelmäßig befud)te.
au ben öffentlichen Dlngelegentjetten ein fel)f
regeS gntereffe. Ueberall mar er mohlgelitten
unb beliebt unb mit ihm ift ein red)tfd)affener,
tiaterlanbStreuer Sürger aus bem 33eDötferung§=
treiä gefdjieben, bem man ein ebretroolleS 9ln=
benten bemahrt. 33.

Liether bie nicht gerube gtangootlen ßeiftungen meines lieben
Sohnes in ber h öl) ent Elgebra hatte ich letgte ilßodje eine län»

gere Unterrebung mit bem Herrn •OEatbematiftebr'er bes @tjm=
na fiums. —; Sas beißt: Er ftens habe id) feinen Sohn unb groo»
tens geht er nicht ins ©tjmnaftum. Eber gefeßt ber Salt/ «4)

hätte unb er ginge, bann märe bas ©efpräch mie folgt oertaufen:
„Entfchatlbigen Sie bie Störung, Herr Softor. Eber ich

habe ha in ber leisten 3eit teiber in ben Elgebra»Heften meines
Sohnes einen gang erheblichen Eufroanb an roter Sinte feft»
ftellen muffen, llnb ibagu Boten, bie faum über Säumen, 3etg=
unb Elittelfinger hinausgehen. Stufte ich <3ie um Eusfainft bit»
ten, mie bas nun eigentlich mit meinem Bub fteht?"

Ser Herr Softor, alfo attgefprochen, ließ oorerft feine he»

brillte Bupille über mid) fchroeifen, bemerfftelligte eine gum
Sißen einlabenbe Hanbheroegung unb -hub hierauf mit flang=
poltern Organe an: „23enn ich 3hre Eusbrucfsroeife richtig oer»
ftehe, Herr em ."

„gfogergi, gfortan. Ser Bub heißt Xbeobor."

„. Herr gfogergi, fo molten Ste offenbar bannit fagen,
baß bie ßeiftungen 3'bres Sohnes in ber höhern Elgebra ben

Blmbeft=Erforberniffen bes ftäbtifchen ©pmnafiahfiehrplanes
nicht ©enüge gu leiften imftanbe finb?"

„3a, fo ungefähr, f)err Softor. Saß feine BrohetnEoten
fchfecht finb, faufchlecht fogar, bas ift mir hefteus hefannt. Eber
roas ich nun oon 3'hnen roiffen möchte ."

„Eugenbficf, fierr gtogergi", unterbrach mich ber Herr
Blathematiflehrer, griff in bie lafche feines 3ntegrat=Bufens,
gücfte ein blaues Heftti nebft Schufhleiftift Er. 2 (halhmeich) unb
fuhr roeiter:

„Balmer, Suhach, Eggimann, Sifcher hier: glogergi
Sheobor, Sit. II a, 1. Quartal 1939: 3mei, Eins, Brei, Eutl(l),
3mei, Srei, 3mei, — gilbt total 13, bioibiert iburch 7, gleich
Eins Komma 8,5,7,1,4

„3a, ja, febon etmas heibenftich, ibiefe Eins Komma unb
fo meiter. Eher mo liegt nun ber ©ru nb 3ft benn ber Buh
fo freugbumm? Ober ift er gu faul?"

„553'ie foil id) bag miffen? Each ben Brohen=Eoten gu he»

urteilen
„Ober ift er gu faul?"
„2Babrfcbeinticb, benn nach 31eiß=Eoten gu beurteilen ."
„Ober intereffiert ihn bie ©efchichte einfach nicht?"
„Elögfich. 3d) mußte ja teiber feftftellen, baß nachgemiefe»

nermaßen bas Schülermaterial ber leßten 3ahre in ber höhenr

ü] tmgenügenb"
Etgehra has oorgefchriebene 3ntereffe nicht mehr aufguhringen
oermag."

„Unb bas gleiche mürbe oom öehrermaterial auch in an»

bern fächern nadjgemiefeuermaßen feftgeftellt?"
„Sas meiß ich nicht. 3d) gebe ausfchtießlid) Efgebra."
„Eba! Eusfchließlid)! Sa liegt eben ber Ofterbafe im Bfef»

fer: 2Benn jeber fiehrer ausfchließlid) fein gad) bogiert unb bann
ausfchließfid) bie Broben=Eoten his auf 7 Segimatftellen aus»
rechnet, bann meiß er, mit BertaUb gu fagen, oon einem Schü»
1er rein nichts. Er fennt ben jungen Btenfcben nicht, — nur bas
,Eiateriaf im allgemeinen unb natürlich noch bie Eins Komma.
Sas fcheint mir auch hebenflich, Herr Softor, biefes falte So»

genterttum."
„SEein Herr, ich muß frijon bitten! 23as fällt 3hnen ein,

mir Borfchriften machen gu mollen! 3d) fenne meine Bflicht
fetber gur ©enüge; ttämlid) bie Borbereitung ber Schüler in ber

höhern Etgehra auf bie Eeifeprüfung."
„3a, jet, — Eeifeprüfung in höherer Elgebra. Eher Un»

reifeprüfung fürs ßeben. Seh" Sie, Herr Softor, mir groei
fönnen einanber offenbar nicht oerftehen. Eher ben Sheobor,
ben oerfteh id) immer beffer. Ser mag oon 3bren unenbtichen
Eethen nid)ts roiffen; aber bie unenbliche Eeihe oon fragen, bie
fein ßeben unb fein ßanb betreffen, — ba, Herr Softor, ba
fommt ber ergebenft Untergeichnete faum nach mit antroorten.
Sa erhält ber Xbeobor im gleiß eine rurtbe Sechs, ohne Komma.
Eatürlirf), — baoon fteht nichts im ,Stäbtifcben ©tjmnafial»
ßehrplan'; unib es brauchte auch nichts brin gu ftefm, menu nur
bie Herren Brioatbogenten nebenbei aud) Elenfchen unb ßebrer
mären. — Eher nun, Herr Softor, geftatten Sie, baß ich mich
oerabfebiebe; ich habe 3bre fo gering hemeffene unb foftbare
greigeit fchon über ©eihühr in Enfprud) genommen, ßeben Sie
roobt, Herr Softor." —

Satin hin ich nach Haufe gegangen unb hohe bem Xheobor
alles haargenau unb hrühmarm roieberergähtt. ©efagt hat er
nichts bagu, nur gugehört unb -mich angefchaut. ©ang guteßt nur,
als ich fragte: „Uebrtgens, mein ßieber; bas mit ber Eins Korn»

ma in ber höhern Elgebra mirb fid) nun bod) roobt ärtbem,
nicht?", ba meinte er:

„garoohl, pater familias, — es rotrb!"
Sa gaib ich «hm einen Bor in ben Eücfen urtb hin nachher

fchtafen gegangen. 3d) träumte oon förperlicher unb geiftiger
ßartbesoerteibigung, — unb oon einem „ausfddießticben 3nte»

graf=Bufen". gforian gtogergi.

Nr, 13

5 Johann Sterchi - Liechti
alt Postburmuchef in Thun,

Mit grohen Ehren und unter sehr starker
Teilnahme seiner Bekannten, seiner Feennde und
ehemaligen Kollegen, der Aerwaltungsdehörden
der Post und ihres Personals lourde Mittwoch,
den l, März auf dem Friedhof in Thun Herr alt
Pvstlmreauchef Johann Sterchi-Liechti beerdigt.

Er starb, vom Tode mild und freundlich Heini-
geholt, nach kurzem Krankenlager an den Folgen
eie es Hirnschlages am 26. Februar, nachdem er
»och kurz zuvor seinen üblichen Gang in die
Stadt geinacht hatte,

Herr Sterchi stammte, wie seine Gattin,(mit
der er in glücklichster Ehe lebte, aus Blatten bei
Juterlaken, dem seine ganze Familie stets eine
treue Anhänglichkeit bewahrte. Der Ehe enl-
sprosscn drei Knaben, voll denen die zwei jüngern
Zwillinge waren, die sich so glichen, daß sie nur
im Elternhause unterschieden werden tonnten,
Die drei fröhlichen Sohne erlebter eine überaus
glückliche Jugend, die ihnen das ganze Leben
erhellen wird,

Herr Sterchi war 50 Jahre im Pvstdienst

Die Berner Woche

tätig, zuerst in Jnterlaken und dann 36 Jahr-
in Thun. Die Wichtigkeit der Post für dei
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Fremdenverkehr im Berneroberland erkennend,
bildete er sich in der Jugend mit großem Eifer
sprachlich aus und er ging auch nach England,
wo er in London praktisch die Postsprache er-
lernte. Diese Kenntnisse teilte er dann immer
auch gerne jüngern sprachliebenden Kollegen mit,
wie ihm überhaupt die Gabe eigen war, die
Juuginannschast mit Geduld und Hingabe im
Postdienste heranzubilden. Während seiner erfolg-
reichen Tätigkeit beim Postamt Thun konnte er
eine erfreuliche Entwicklung der Stadt und ihres
Verkehrs miterleben, die ihn mit einer freudigen
Genugtuung erfüllen durfte Am l. April 1924
trat er 68 jährig in den wohlverdienten Ruhe-
stand, den er >5 Jahre lang und bis zuletzt
körperlich und ceistig noch rüstig genießen durfte.

Im bürgerlichen Leben bekundete Herr Sterchi
eine senkrechte Gesinnung, und nahm als Mit-
glied der Freisinnigen Partei, deren Versamin-
lnngen und Vorträge er regelmäßig besuchte,

an den öffentlichen Angelegenheiten ein sehr
reges Interesse Ueberall war er wohlgelitten
und beliebt und mit ihm ist ein rechtschaffener,
vaterlandstreuer Bürger aus dem Bevölkerungs-
kreis geschieden, dem man ein ehrenvolles An-
denken bewahrt, B,

„Mathematik vö

Ueber die nicht gerade -glanzvollen Leistungen meines lieben
Sohnes in der höhern Algebra hatte -ich letzte Woche eine län-
gere Unterredung mit dem Herrn Mathematiklehrer des Gym-
nasiums. — Das heißt: Erstens habe ich keinen Sohn und zwo-
tens geht er nicht ins Gymnasium. Aber gesetzt der Fall, i,ch

hätte und er ginge, -dann wäredas Gespräch wie folgt verlaufen:
„Entschuldigen Sie die Störung, Herr Doktor. Aber ich

halbe da m der letzten Zeit leider in den Algebra-Heften meines
Söhnes einen ganz erheblichen Aufwand an roter Tinte fest-
stellen müssen. Und dazu Noten, die kaum über Daumen, Zeig-
und Mittelfinger hinausgehen. Dürste ich Sie um Auskunft bit-
ten, wie das nun eigentlich mit meinem Bub steht?"

Der Herr Doktor, also angesprochen, ließ vorerst seine be-

brillte Pupille über mich schweifen, bewerkstelligte eine zum
Sitzen einladende Handbewegung und hub hierauf mit klang-
vollem Organe an: „Wenn ich Ihre Ausdrucksweise richtig ver-
stehe, Herr ein ."

„Flogerzi, Florian. Der Bub heißt Theodor."

„. Herr Flogerzi, so wollen Sie offenbar damit sagen,
-daß die Leistungen Ihres Sohnes in der höhern Algebra den
Minde-st-Erfordernissen des städtischen Gymnasial-Lehrplanes
nicht Genüge zu -leisten imstande sind?"

„Ja, so -ungefähr, Herr Doktor. Daß seine Proben-Noten
schlecht sind, faufchlecht sogar, das ist mir bestens bekannt. Aber
was ich nun von Ihnen wissen -möchte ."

„Augenblick, Herr Flogerzi", unterbrach mich der Herr
Mathematiklehrer, griff in die Tasche seines Integral-Busens,
zückte ein blaues Heftli nebst Schulbleistift Nr. 2 (halbweich) und
fuhr weiter:

„Balmer, Dubach, Eggimann, Fischer hier: Flogerzi
Theodor, Lit, II a, 1. Quartal 1939: Zwei, Eins, Drei, Null(I),
Zwei, Drei, Zwei, — gilbt total 13, dividiert -durch 7, gleich
Eins Komma 8,5,7,1,4

„Ja, ja, schon etwas bedenklich, -diese Eins Komma und
so weiter. Aber wo liegt nun der Grund? Ist denn der Bub
so kreuzd-um-m? Oder ist er zu faul?"

„Wie soll ich das wissen? Nach den Proben-Noten zu be-
urteilen ."

„Oder ist -er zu faul?"
„Wahrscheinlich, -denn nach Fleiß-Noten zu beurteilen ,"
„Oder interessiert ihn die Geschichte einfach nicht?"
„Möglich, Ich mußte ja leider feststellen, daß nachgewiese-

nermaßen das Schülermaterial der letzten Jahre in der höhern

ig ungenügend"
Algebra -das vorgeschriebene Interesse nicht mehr aufzubringen
vermag."

„Und das gleiche wurde vom Lehrermaterial auch m an-
dern Fächern nachgswiesenerm-aßen festgestellt?"

„Das weiß -ich nicht. Ich gebe ausschließlich Algebra."
„Aha! Ausschließlich! Da liegt eben der Osterhase im Pfef-

s-er: Wenn jeder Lehrer ausschließlich sein Fach doziert und -dann
ausschließlich die Proben-Noten bis auf 7 Dezimalstellen aus-
rechnet, dann weiß er, mit Verlaub zu sagen, von einem Schü-
ler rein nichts. Er kennt den jungen Menschen nicht, — nur das

.Material' im allgemeinen und natürlich noch die Eins Komma.
Das scheint mir auch -bedenklich, Herr Doktor, dieses satte Do-
zententum."

„Mein Herr, ich -muß schon -bitten! Was fällt Ihnen ein,
mir Vorschriften machen zu wollen! Ich kenne meine Pflicht
selber zur Genüge: nämlich -die Vorbereitung der Schüler in der

höhern Algebra auf die Reifeprüfung,"
„Ja, ja, — Reifeprüfung in höherer Algebra. Aber Un-

reifeprüfun-g fürs Leben. Sehn Sie, Herr Doktor, wir zwei
können einander offenbar nicht verstehen. Aber -den Theodor,
den versteh ich immer besser. Der -mag von Ihren -unendlichen
Reihen nichts wissen: über die unendliche Reihe von Fragen, -die

sein Leben und sein Land betreffen, — da, Herr Doktor, da
kommt -der ergebenst Unterzeichnete kaum nach mit antworten.
Da erhält der Theodor im Fleiß eine runde Sechs, ohne Komma.
Natürlich, — davon steht nichts im Städtischen Gymnasial-
Lehrplan': und es brauchte auch nichts drin zu stöhn, wenn nur
-die Herren Privatdozenten nebenbei auch Menschen und Lehrer
wären. — Aber nun, Herr Doktor, gestatten Sie, daß ich mich
verabschiede: ich habe Ihre so gering -bemessene und kostbare
Freizeit schon über Gebühr in Anspruch genommen. Leben Sie
wohl, Herr Doktor." —

Dann -bin ich nach Hause gegangen und habe dem Theodor
alles haargenau und brühwarm wiedererzählt. Gesagt hat er
nichts dazu, nur zugehört und mich angeschaut. Ganz zuletzt nur,
als ich fragte: „Uebrigens, mein Lieber: das mit der Eins Kam-
ma in der -höhern Algebra wird sich nun doch wohl ändern,
nicht?", da meinte er:

„Jawohl, pater familias, — es wird!"
Da ga-b ich ihm einen Box in den Rücken und -bin nachher

schlafen gegangen. Ich träumte von körperlicher und geistiger
Landesverteidigung, — und von einem „ausschließlichen Inte-
gral-Busen". Florian Flogerzi,
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